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AndreasKirchnerüber SILVESTER , den Papst, nachdemder letzte Tagdes Jahres benannt ist

Werheute Silvester hört,
denkt vermutlich anFeu-
erwerkundknallende Sekt-
korken, vielleicht auchan
seine guteVorsätze für das
neue Jahr. SeinenNamen
hat dermorgige letzte Tag
des alten Jahres aber von
einemPapst ausdemvier-
ten Jahrhundert.

OTTO SCHNEKENBURGER

Im Jahr 335 starb Papst Silvester
I., aus dem Todestag wurde sein
Namenstag. Dass dieser Na-
menstag zum Synonym für den
bevorstehenden Jahreswechsel
geworden ist, hat der damalige
Bischof von Rom auch der Tatsa-
che zuverdanken, dass Namens-
tage bis weit ins 20. Jahrhundert
hinein noch eine weit größere
Bedeutung hatten als heute. Wo-
bei aufgrund unterschiedlicher
Kalender-Zählweisen einst und
heute der Todestag von Silvester
teils gar nicht der letzte Tag des
Jahreswar. Anfangund Ende des
Kirchenjahres weichen außer-
dem von Anfang und Ende des
Kalenderjahres ab. Auch hat das
kalendarische Jahresende für die
Kirche eigentlich keinerlei theo-
logische Bedeutung.
Mit Christenverfolgungen

und der Etablierung des Chris-
tentumswirdderNameSilvester
I. mitunter in Verbindung ge-
bracht. Dies wird dokumentiert
in der „Konstantinischen Schen-
kung“, die aber längst als Fäl-
schung entlarvt ist. Nach ihr soll
Silvester den kranken Kaiser
Konstantin geheilt haben und
im Gegenzug soll der den West-
teil des Römischen Reiches der
Kirche zur Verwaltung anver-
traut haben. Nun wurde mit der
„Mailänder Vereinbarung“ be-
reits 313, also noch zwei Jahrevor
Amtsantritt von Silvester, den
Christen bereits das Praktizieren
ihresGlaubensermöglicht.Auch
dieses Edikt ist für Andreas
Kirchner, der als Theologe für
den interdisziplinären Sonder-
forschungsbereich „Muße“ der
Uni Freiburg arbeitet, aber nur
Teil einer längeren Entwicklung :
„Die sogenannte Konstantini-
sche Wende zieht sich über das
gesamte vierte Jahrhundert, da-
zu gehören auch unter den Söh-

nen und Erben Konstantins er-
folgte Veränderungen.“
Aberwaswar dasMotiv für die

Einstellung der Christenverfol-
gung? Resultierte sie aus einer
Einsicht oder war sie schlicht
dem Pragmatismus geschuldet?
Ja, es werde immer wieder dar-
über gestritten, ob sich Konstan-
tin zum Christentum bekannte

oder vor allem aus aus politi-
schemKalkül handelte, soKirch-
ner. Die christlichen Schriftstel-
ler dieser Zeit verklärten dies, sie
berichten von einer christlichen
Vision am Vorabend der von
Konstantin gewonnenen
Schlacht an der Milvischen Brü-
cke, die ihn nachhaltig beein-
druckt habe. „Fest steht, dass das
Christentum über drei Jahrhun-
derte hinweg mit viel Argwohn
behandelt und als staatsgefähr-
dend immer wieder verfolgt
wurde“, holt Andreas Kirchner
aus. All dies habe nichts ge-
bracht, das Christentumbreitete
sich sogar weiter aus. „Von daher
liegt es nicht so fern, in einer An-
näherung an die Christen ein
Kalkül zu vermuten“, sagt Kirch-
ner. „Aberdas ist reineSpekulati-
on.“
Interessant ist für ihn, dass Sil-

vester,obwohlseinganzesPonti-
fikat unter Kaiser Konstantin
fällt, merkwürdig wenig überlie-
fert ist. „Wir wissen heute von
keiner Begegnung mit Konstan-
tin, wir wissen überhaupt so gut
wie nichts über diesen Mann. Er
bleibt für die Forscher sehr blass,

wir haben auch keinerlei Nach-
lass.“AuchErwähnungenbeiAu-
gustinus, dass Silvester sich vor
seiner Papstzeit in der Diokletia-
nischen Christenverfolgung „be-
währt habe“, seien mit Vorsicht
zu genießen. Vielleicht sei es als
Reaktion auf solche fehlenden
Überlieferungen auch zur Le-
gendenbildungmitderKonstan-
tinischen Schenkung und in de-
ren Folge zurHeiligenverehrung
gekommen, das sei ein bekann-
tes Muster in der Kirchenge-
schichte, mutmaßt Kirchner.
SeinFazit: „Erbleibt ineinerganz
bedeutsamen Zeit für die Kir-
chengeschichte wenig greifbar.“
So war er nicht beim Konzil von
Arles 314 dabei, auch nicht beim
große Bedeutung besitzenden
ersten ökumenischen Konzil der
Kirche in Nicäa bei Istanbul im
Jahr 325. „Er soll zwei Priester
hingeschickt haben und seine
Abwesenheit wurde – immerhin
zu einem Zeitpunkt, zu dem er
noch zehn Jahre lang weiter als
Papst im Amt blieb – hinterher
mit seinem fortgeschrittenen
Alter begründet.“
Immerhin fällt die Erbauung

der ersten Peterskirche in Rom
wahrscheinlich ebenfalls in das
Pontifikat von Silvester. „Das
muss man allerdings vor allem
Konstantin zuschreiben“, urteilt
Kirchner. Er sei Geldgeber und
Ermöglicher in einer Zeit des
Wandels gewesen. „Dass Kirchen
als prächtige Kulträume öffent-
lich gebaut wurden, war etwas
ganzNeues.“
Schließlich gilt Silvester noch

als der Schutzpatron der Haus-
tiere, der zudemangerufenwird,
wennesumeineguteErntegeht.
„In einer solchenEinteilungwird
die lebenspraktische Relevanz
deutlich, die der Glauben in ver-
gangenen Jahrhunderten hatte.“
Oft hatte dies etwasmit dem Le-
ben der Person zu tun, etwa
beim als Brückenheiligen ver-
ehrten Johannes Nepomuk, der
einst von einer Brücke gestützt
wurde. „Wir mögen über einen
Schutzpatron der Haustiere lä-
cheln, aber fürdieMenschen,die
von ihren Haustieren noch ab-
hängigwaren, hatte das eine ho-
he Relevanz“, so Kirchner. „Sie
wussten noch genau, wen sie in
welcher Notlage anrufen muss-
ten, etwa den heiligen Antonius,
wenn sie etwasverloren hatten.“

LESERMEINUNG

KÖRPERWELTEN

ZumArtikel „Ansturm auf die Kör-
perwelten“ in der Ausgabe vom25.
November:

DieGenehmigung ist
unbegreiflich
Wieviel perverser und dekaden-
ter kann derMensch nochwer-
den…..? Der PathologeGunter
vonHagenverdientmit Leichen
Millionen! Ich kann es nicht be-
greifen, dassMenschen auch
noch aus Sensationslust in solch
ein „Grusel-Kabinett“ gehen.Die
Beschaffungvieler Leichen ist
außerdemumstritten. Eswäre
nochnachvollziehbar,plastizier-
te Leichen fürmedizinische An-
schauungsexemplare in patho-
logischen Institutionen herzu-
stellen. Und zwar in normaler
Stellung (nicht als Schachspie-
ler). Ich kann es nicht begreifen,
dass solche Ausstellungen über-
haupt genehmigtwerden! Noch
weniger kann ichverstehen, dass
dafür ein halbes Jahr zuvor Re-
klamegemachtwird!Aber ja,wie
immer geht es nurumsGe-
schäft!

JULIA DORWARTH, FREIBURG

DIETENBACH

ZurMeldung„Studenten für Die-
tenbach“ in der Ausgabe vom
16.Dezember:

Abgeschrieben vonder
Stadtverwaltung
Unglaublich kurzsichtig,was da
kaum0,9 Prozent der auf deut-
lichunter 25000 gesunkenen
StudierendenderUniversitätbei
einer angeblichen „Vollver-
sammlung“proNeubaustadtteil
Dietenbach beschlossen hat. Auf
die Idee,mehrWohnungen auch
für Studierende ohne Flächen-
fraß zu schaffen, istmannicht
gekommen. Dabeimachen das
Studentenwerkund andere so-
was aktuell in Freiburg schon.
Undwoherwollen die Studie-

renden ihre Ernährung haben?
Aus Brasilien oder lieber aus
bäuerlicher Landwirtschaft der
Freiburger Dietenbach-Niede-
rungund der Region?Das be-
schlossene Papier, das auf der
Webseite stura.org steht, ist als
Plagiat erkennbar, „abgeschrie-
ben“von der Stadtverwaltung
imRahmendes „Bündnis für
Wohnen“, in das sich der Astavor
Jahren einfangen ließ. Ach so,
studentisches Nachtleben in
Dietenbach fordern sie auch!
Wiewär esmit „Wohnen fürHil-
fe“? Echt gut bezahlbar, sozial
undmitmenschlich. Undman
braucht dafür keinerlei neuen
Stadtteil!

GESINE DAMM-VICTOR UND
KARIN NEUMANN, FREIBURG

Wir „verbauen“ uns
selbst die Zukunft

Nicht nur Studenten,wir alle
sind auf bezahlbarenWohn-
raumangewiesen! Auch die Stu-
dierendenplädierenmit gutem
Grund für eine 50-Prozent-Quo-
te für sozialenMietwohnungs-
bau. Ob dies ansichtlich der sehr
hohenErschließungskostenplus
Hochwasserrückhaltebecken in
Horben realisierbar seinwird?
Wie soll für Freiburger bezahlba-
rerWohnraumgeschaffenwer-
den,wenn etwa 45 Prozent aller
Wohnungskäufer nicht in Frei-
burgwohnen?
Gerade die jungen Leute, die

noch das ganze Lebenvor sich
haben,müssen Entscheidungen
treffen,wie die Zukunft ausse-
hen soll. VieleMenschenwollen
die Umwelt schützen, aberwie
soll das gehen,wennwirunsere
Natur zur Betonlandschaftver-
wandelnunddie regionale Land-
wirtschaft zerstören? Ist uns be-
wusst, dass der Großteil der Le-
bensmittel, die nicht aus der Re-
gionstammen, ausdemAusland
importiertwerdenundwir so-
mitvon Importen abhängig
sind? Freiburg soll eine „Green
City“ sein, aberNaturverwandelt
sich in Beton. Nochwird das Kli-
ma in der Stadt durch die Fall-
winde, die aus Kirchzarten kom-
men, geprägt. Aber Freiburg
droht ein Klimawie in Stuttgart,
dennmit demgeplanten neuen
Riesenstadtteilwird die Ver-
kehrsbelastung immens zuneh-
men.Wohinsolldasgehen,wenn
sich dieMenschheit imwahrs-
ten Sinne desWortes selbst die
Zukunftverbaut?

MARIA RUCH, FREIBURG

SPORTCLUB

Zu derMeldung auf der Titelseite
vom16. Dezember:

Der SC ist eben der
RobinHoodder Liga
Über das Ergebnis Düsseldorf -
SC Freiburg bin ich nicht über-
rascht. Ich lege Ihnenmeinen
Grundsatznahe:Der SC Freiburg
ist der RobinHood der Bundesli-
ga. Er nimmt denGroßen die
Punkteund gibt denKleinen die
Punkte. Ichbindavonüberzeugt,
dass nichtwenige der 24500
Trainer im Schwarzwaldstadion
meinerMeinung sind.

WERNFRIED WEBER SEN.,
DENZLINGEN

> LESERBRIEFE könnenwir nur
abdrucken, wenn siemit vollem
Namen undmitWohnort unter-
zeichnet sind. Kürzungen behalten
wir uns vor. Sie erreichen uns unter
„Leserservice& Kontakt“ auf
www.der-sonntag.de.

„Merkwürdig blass“

Ihre Übereinkunft gilt als widerlegt: Papst Silvester (links) mit Kaiser
Konstantin auf einem romanischen Fresko. FOTO: PR

Andreas Kirchner verwundert der
schlechteWissensstandüber Papst
Silvester. FOTO: MELANIE ALBRECHT

Auch nach vielen Jahren ist die Ausstellung „Körperwelten“ noch um-
stritten. FOTO: DPA




